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5..er Abgang zwey hoffnungsvoller Junglinge aus

Selecta, als der oberſten Vorbereitungsclaſſe zur Akade—

mie, welche ich am Schluß dieſer kleinen Schrift nennen

werde, giebt mir wieder Gelegenheit, nach dem alten Ge—

brauch der Schule, einige Gedanken uber Gegenſtande der

Padagogik oder Methodik mitzutheilen, und die Nachrich—

ten von unſter Anſtalt, beſonders fur die Eltern unſrer

Zoglinge, fortzuſetzen.

Die Materie, welche ich gewahlt habe, wird an ſich
niemand unwichtig ſcheinen, der uberhaupt noch von der

Wichtigkeit des Religionsunterrichts uberzeugt iſt, und es

babey aus eigner Erfahrung, oder aus Kenntniß der in
nern Beſchaffenheit der meiſten Schulen weiß, wie un—

verzeihlich gerade dieſer vernachlaſſigt, und eben daher

auch Jon den Schulern ſo leicht, als das Entbehrlichſte

von Allem was ſie lernen betrachtet wird.
Die Quelle dieſer Gleichgultigkeit liegt aber nicht ſoe

wohl, wenigſtens nicht wie man oft zu einſeitig glaubt

allein in einer gewiſſen Abneigung von den Gee
genſtanden ſelbſt, womit man ſich in den Religionsklaſſen

A2 bee



4 SJ
beſchaftigt; ob es wohl wahr bleibt, daß das Ueber
finnliche in den Jahren der Jugend, weniger als das

Sinnliche anzieht; ſie liegt eben ſo gewiß auch in
der oft ſo verkehrten Methode, deren man ſich nicht
bloß in alten Zeiten bedient hat, ſondern in die man, in—

dem das Alte verdrangt werden ſollte, nicht ſeltner durch

eäne mißverſtandene Aufklarung gefallen iſt.

Man konnte vielleicht noch eine dritte Urſach hin

zuſetzen den Mangel recht zweckmaßiger lehrbucher

wenn nicht theils ein verſtandiger Lehrer, der in die

Geheimniſſe wahrer Lehrart eingedrungen und was
das wichtigſte bleibbt der Sache die er andern vortra—

gen ſoll, ſelbſt recht machtig iſt, allenfalls uber je
des lehrbuch mit Nutzen unterrichten Wnnte; theils für

die, welche dieſe ſeltene lehrfahigkeit noch nicht beſitzen,

ſeit geraumer Zeit vorgearbeitet ware.

Wiir haben nehmlich in den drey letzten Decennien,

eine große Menge recht guter lehrbucher erhalten, beſon

bers ſeit dem eine Geſellſchaft edler Manner i. J. i766

durch die Ausſetzung eines Preiſes auf den beſten Ent
wurf eines Religionsunterrichts fur Kinder;, die all
gemeine Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand lenkte, und

badurch das Bedurfniß einer ſolchen Schrift futllbarer

machte. Jndeß haben ſich die meiſten Verſuche dieſer
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Art auf den eigentlichen Elementarunterricht, oder doch
nur auf junge leute von gebildetem Verſtande, welche zur
Confirmation vorbereitet werden ſollten, eingeſchrankt.

Dagegen iſt an die nicht unbetrachtliche Claſſe von Jung

lingen, welche die hoheren Claſſen gelehrter Schulen errei—

chen, noch weit ſeltner gedacht worden“*), entweder weil

A3 man
 Ein vollſtandiges und raiſonnirendes Verzeichniß derſelben

bis auf unſre Zeit, hat Herr Paſtor Wagnitz in der neuen
Ausgabe der Bibliothek fur Prediger und Freun—
de der theologiſchen Litteratur Halle 1797. im

2 Th. S. 279 337. geliefert.

S Die Anleitung zur Religion fur die Jugend
hoherer und gebildeterer Stände von W. A.
Teller. Berlin 1792. der vollſtandige Unterricht

in der Religion fur die fruhere und im Den—
ken geubtere Jugend von Cannabich, Erf. 1796

daoas vorzuglich ſchatzbare nur zu wenig compendiariſche Leht

buch der Religion nach Grundſatzen der Ver—
nunftund des. Chriſtenthums fur obere Schul—
elaſſen von J.H. A. Schulze Leipzig 1795 das nicht
minder ſchatzbare Lehrbuch der chriſtlichen Religion

fur Gymnaſien von C.G. Herman Erfurt 1796 neh
men entweder nur auf die gebildete Jugend uber—
haupt, nicht zunachſt auf gelehrte Schulen Ruckſicht, oder

umfaſſen doch nur einen Theil des Plans, welchen ich nach
her entwerfen werde. Ju mehrern beruhmten Schulen, be

 dient man ſich der akademiſchen Lehrbucher von Morus
und Griesbach, die aber offenbar eine ganz andre ·Be
ſtimmung haben, ſo ſchone Marrriatien ſit liefern.
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man uberhaupt die Zeit der Confirmation als die Grenze

des Religionsunterrichts anſah, oder ſich uberall zu wenih

erinnerte, wie ſehr der Geiſt der Zeit die veränderten An—

ſichten ſo vieler Dinge, die Fortſchritte in der Theologie und

Philoſophie, das allgemeine Jntereſſe welches Religions-

unterſuchungen fur alle Stande gewonnen haben, gerade

fur die reiferen Jahre des Junglings eine zweclmaßige Be

lehrung zum eigentlichen Bedurfniß mache.

Jch lege in dieſer Hinſicht dem Urtheil der Sachkun

digen einige Jdeen vor, wie, nach meiner Erkenntniß, der

Unterricht in den hoheren Religionsclaſſen, folglich auch ein

Lehrbuch fur dieſe Claſſen eingerichtet werden muſſe.

Jhre Erinnerungen und Belehrungen wurden mir

um ſo willkommner ſeyn, da ich mich ſchon lange Zeit

mit der Bearbeitung dieſes Plans beſchaftige, und der
Auesfuhrung gern den Grad der Vollkommenheit verſchaf

fen mochte, welche ein Buch dieſer Art der Aufnahme in

gelehrte Schulen wurdig machen konnte. Nur die Kennt

niß der Schwierigkeiten hat eine fruhere Vollendung ver

zogert. Denn das Bedurfniß habe ich ſchon ſo lange ge

fuhlt, als ich mit unſrer Schule in naherer Verbindung
ſtehe. Jch bitte daher Aufſeher und Lehrer gelehrter

Schulen, recht eigentlich um ihr Urtheil uber die folgen

den Blatter.

Bie
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ie allgemeinen Grundſatze uber die beſte Me

thode des Religionsunterrichts, ſind von ſo vielen ach
tungswurdigen Schriftſtellern unſres Zeitalters erdortert

worden, und man iſt im Ganzen genommen daruber ſo
einverſtanden, daß ihre Wiederholung hier uberflußig ſehn
wurde, menn ſie auch nicht die Grenzen einer kleinen Schul

ſchrift uberſchritte. Aber uber gewiſſe ſpecielle Princi
pien, welche ſich auf die ſubjective Beſchaffenheit. der Lehr—

linge, von denen hier die Rede iſt, beziehen, muß man
fich gleichwohl zuerſt vereinigen, ehe man einen beſtimm
ten Plan fur ihren Religionsunterricht entwerfen kann.

Die lehrlinge in den oberen Elaſſen gelehrter Schu

len und Erziehungsanſialten, Gymnaſien, Ritterakade—
mien, oder was ſie etwa ſonſt fur Namen fuhren, ſind
ſich bey aller Verſchiedenheit ihrer kunftigen Beſlimmung

wenigſtens darin gleich, daß ſie ſich den Wiſſenſchaften
widmen, oder, wenn ſie auch weder Gelehrte noch eigent—

liche Geſchaftsmanner werden, doch ſo weit gebracht wer

den ſollen, um auf den verſchiedenen Felbern der Gelehr

ſamkeit nicht ganz fremd zu ſeon. Nur ein oft der
kleinſte Theil von ihnen, beſtimmt ſich dem Stande
der Religionslehrer unmittelbar, und treibt in dieſer Hin
ſicht manche Sprache mehr ausſchließend, um die nothigen
Vorkenntnifſe zur Akademie mit zu bringen.

Selbſt fur dieſen kleinen Theil, muß meiner Mei—
nung nach auf Schulen noch nichts von dem, was zur ei—
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8 S J
gentlichen theologiſchen Gelehrſamkeit gehort, vorgetragen
werden. Es hat den Schaden, welchen alle zu weit ge—
triebene Erweiterung der Grenzen des Schulunterrichts
hat, daß der Jungling mit einer großen Meinung von ſich
cuuf die Akademie kommt, und wenn er nun in den Vor—
leſungen manches hort, was er auch auf der Schule ge
hoört hat, ſogleich glaubt, er ſey dieſem Unterricht ſchon
entwachſen, wovon nachlaßiger und unordentlicher Fleiß

die naturlichſte Folge iſt. Alles was man in der letzten
Evoche ſeines Schullebens mit Nutzen fur ihn thun kann,
wird eine kurze Anleitung zur Einrichtung ſeines Stu—
direns und eine encyklopadiſche Bekanntmachung mit den
Theilen deſſelben ſeyn. Konnte man ſicher ſeyn, daß alle an
gehende Theologen damit auf der Akademie ihren Curſus
eroffnen, und Gelegenheit dazu finden wurden, ſo durfte
ſelbſt dies vielleicht beſſer bis dahin verſchoben werden.

In ſo fern iſt folglich auch der kunftige Theologe
ſeinen ubrigen Mitſchulern, welche ſich ganz andern Fachern

widmen wollen, dieſſeits der Akademie vollig gleich.
Auch ſelbſt in Anſehung des Religionsunterrichts wird jenet
keinen beſondern Plan nothig machen. Erſt dann, wenn

ſie die Schule verlaſſen, theilen ſich ihre Wege und ſie
begegnen ſich nur in denen Wiſſenſchaften, welche fur alle

Gtande ein gleiches Jntereſſe haben.

Die Aufaabe: Nach welchem Plan ſoll man in
ven oberen Claſſen die Religion lehren? kann aus die
ſfem Grunde ganz allgemein gefaßt und bey der Gleichheit

der Bedurfniſſe, auch allgemein beantwortet werden. Die

ſe Beantwortung beruht, wie mich dunkt, auf der Ent
ſcheidung folgender Fragen:

Die
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DSie erſter Soll die Religion, und na—
mentlich die chriſtliche Religion, fur
Jünglinge von dieſem Alter und dieſer
Beſtimmung, bloß eine Sache des Her—

zens und der Empfindung, oder zugleich
eine Beſchäftigung ihres Verſtandes,
und ein Gegenſtand ihres Nachden—
kens ſeyn?

Die andre: Welche Behandlungsart und
welche Hulfskenntniſſe ſind nothig,
ſie fur dieſe Junglinge zu einem nutz—
lichen Gegenſtande ihres Nachdenkens
zu machen?

Die dritte: Welches ſind die Grenzen,
zwiſchen einer wiſſenſchaftlichen und

gelehrten Behandlung der Religion,
wie ihrer der Thesloge von Profeſſion
bedarf, und einem fur die Schule zweck—

mauaſſigen Vortrage derſelben, welcher
neben der Einwurkung auf den Charak—
ter, zugleich eine Uebung des Verſtan—
des ſeyn ſoll?

Die erſte Frage wird ſelbſt der nicht geradezu ver—
neinen, der auf das Wiſſen in der Religion nur einen
ſehr geringen Werth legt, und ſie wenigſtens bey der Ju

gend bloß als ein moraliſches Hulfsmittel betrachtet, um
gute Geſinnung in dem Herzen. zu bewurken. Auch die
theologiſchen Parthehen, welche ſich am nriſten durch Ei

Az5 fer
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fer fur chriſtliche Frommigkeit auszeichneten, drangen doch
eben ſo wohl auf eine grundliche als auf eine lebendige

Erkenntniß der Religionslehren. Mur verlangten ſie frey
lich, daß man dieſe Erkenntniß lediglich aus den heiligen Ur
kunden ſchopfte und das Raiſonnement dem Gehorſam eines

tindlichen Glaubens an ihren Jnhalt nicht gefahrlich wurde.
Daher waren ſie den Philoſophiren in der Reli—
gion nicht hold, ob ſie wol oft zu vergeſſen ſchienen, wie

viel es auch in ihr em Syſtem, nur Philoſophie uber Reli—

gion war. Weill ſie oft dies Syſtem mit der gottlichen
Offenbarung ſelbſt verwechſelten, ſo mißbilligten ſie es

auch nicht, wenn in oberen Claſſen eine ſtrenge Dogmatik
und ſogar Polemik, welche ihnen als Vertheidigung der Re
ligion erſchien, getrieben wurde. Jn den mittleren und
untern Claſſen, hielten ſie es indeß fur beſſer, die lehren
und Pflichten lediglich als poſitive Vorſchriften zu behan
deln und uberall auf die Glaubenspflicht zu dringen.

Jch bin zwar feſt uberzeugt, daß man nicht fruh
genug anfangen konne, das eigne Nachdenken junger
leute zu wecken, und auch bey dem Religionsunterricht,
ſelbſt der Kinder, alles was ſich dem geſunden Ver
ſtande nahebringen laßt, an ihn anzuſchließen. Es kommt
nur darauf an, daß man ihnen keinen Satz vortrage, ſie

keine Stellen der heiligen Schrift leſen oder lernen laſſe,
die uber dieſe Grenzen hinausliegen. Wenn ich aber an
die Beſchaffenheit dieſes Unterrichts denke, wie er ſett
geraumer Zeit in vielen Schulen, von lehrern, welche
die Aufklarung weit mehr im Munde, als im Kopf fuhren,
ertheilt wird, ſo komme ich beynah in Verſuchung, die
altere Methode mit allen ihren Mangeln fur beſſer zu hal

ten.
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ten. Denn was in aller Welt kann fur ein Zuſammen—
hang in die Begriffe junger  Leute kommen, welche es uber
all bemerken, daß der lehrer ſelbſt nicht weiß was er glau—
ben oder verwerfen ſoll; der aus dem kleinen Vorrath
ſeiner eigenen ſeichten Kenntniſſe, das erſte beſte, gewohn

lich das neueſte was er geleſen hat, ihnen mittheilt; aus
der Bibel, die er vielleicht nie eigentlich ſtudirte, kaum las,

alles macht, was gerade ſeinen Jdeen anpaßt; alles was
etwa ſchwierig iſt, mit dem Namen von Aberglauben,
Wunderglauben, judiſchen Vorurtheilen abfertigt, und kei
nen einzigen moraliſchen Begriff mit Praciſion vorzutragen

oder mit Scharfſinn zu entwickeln verſteht? Was ſoll be
ſonders dann aus den Religionskenntniſſen junger Leute wer
den, wenn bald darauf wieder ein andrer, vielleicht gerade das

Gegentheil von dem lehrt, was ſein Vorganger behauptet,
verwirft was dieſer bewieſen, und mit Verehrung von
dieſer oder jener Perſon der bibliſchen Geſchichte redet,
welche jener durch den Namen eines Betrugers oder Betro
genen charakteriſirt hat? Wenn man noch dazu nimmt,
wie geiſt und herzenlos gewohnlich ein ſolcher Unterricht iſt,

und wie ſo gar nichts bey dieſer Art von Aufklarung fur
die Empfindung, fur die Erweckung einer heiligen Ehr
furcht gegen Gott, einer kindlichen liebe zu ihm und ſeinem

Geſetz gethan wird noch einmal, ſo muß man beynahe
glauben, die Lehrart unſerer Vorfahren, die ſich an ein
gewiſſes feſtſtehendes Schema hielt und ſich wenigſtens
gleich blieb, ſey nicht nur conſequenter, ſondern auch fur
den letzten großen Zweck aller religioſen Belehrung wurkſamer

geweſen; man muſſe wenigſtens von jenem Schwanken durch

aus zu einer gewiſſen Feſtigkeit, von jenem Fragmentariſchen

zur Planmaßigkeit und von jenem Ueberladenen zu Simpli

citat



12 —S Jeitat zuruckkommen, wenn man Kindern und Anfangern

wahrhaft nutzlich werden wolle.

Mit dem reifenden Alter treten indeß andre Be—
durfniſſe ein, welche durch die gegenwartige Lage der Re

ligion und den Geiſt der Zeit noch vermehrt ſind. Dem
Jungling, der das ſiebzehnte bis achtzehnte Jahr erreicht

hat, und in andern Wiſſenſchaften an eine ſtrengere Me—
thode gewohnt, auch ofter aufgefordert iſt, alles zu pru—

fen, wird ein Unterricht uber die Lehren und Pflichten der

Religion anziehender werden, wenn er auch dar in eine
ſtrengere Methode bemerkt; wenn er Gegenſtande ent—
deckt, an welchen et, ſein Nachdenken uben kann; wenn er

findet, daß manches was er z. B. von moraliſchen Begrif—
fen ſchon ganz gefaßt zu haben glaubte, einer weit ſorg—
faltigeren Unterſuchung fahig, zu einer weit feineren Zerglie—

derung geeignet iſt; wenn man ihm endlich bemerkbar macht,
daß er vielleicht noch nie an die Principien gedacht habe,

welche allen moraliſchen Wahrheiten zum Grunde liegen muſ
ſen, wenn ſie erweislich und zuſammenhangend ſeyn ſollen.

Er hort und lieſt uberdem. ſo vieles, was er ehe—
mals wenigſtens ſeltner horte und las, und was nur zu
leicht einen fruhen Skepticismus in ihm wecken kann.
Wie leicht konnen z. B. die Behauptungen, wovon alle
Zeitungen und Journale voll ſind, „Daſehn Gottes,
„Unſterblichkeit der Seele konne nicht bewieſen, konue
„nur poſtulirt, muſſe nur geglaubt werden“ zumal wenn be
ruhmte Namen daneben ſtehen, ihn glauben machen,
man habe thn bis dahin nur tauſchen wollen. Wie leicht
kann ſo vieles ſeichte Geſchwatz uber Orthodoxie und He

terödoxie,



SJ 13terodoxie, uber ſogenannte Auftlarer und. Obſcuranten,

ihm alle offentliche Religion verdachtig gemacht, alle An
ſtalten zu ihrer Erhaltung und Verbeſſerung als entbehr—
lich, alle ihre Lehrer als eine mehr ſchadliche als nutzliche
Wenſchenclaſſe vorgeſtellt haben! Wie ſoll er ohne Fuh—

rer im Stande ſeyn, die bibliſchen Urkunden gegen under—
dienten Tadel in Schutz zn nehmen, und bey dem Spott,
den er auch wohl aus dem Munde geachteter Perſonen
hort, die Achtung gegen ſie in ſich erhalten, welche ſie,
recht gekannt, verdienen? Wie ſoll er den wahren Geiſt
oder das Weſentliche der Religion, von  den Auſſenwerken,

Verzierungen, Verkunſtelungen und Entſtellungen, auf
welche ihn eine pragmatiſch vorgetragene Volkergeſchichte

ſo oft aufmertſam gemacht haben muß, abſondern lernen?

Und geſetzt auch, ſo lange der Jungling auf der Schule
iſt, ware von dem allen nichts zu beſorgen, wie ſoll
er denn, wenn er nicht Theologe von Profeſſion wird,
in der Folge, gegen dies alles, ſeine in den fruheren Jahren

auf Glauben angenommenen religidſen Ueberzeugungen
ſicher ſtellen? Wie ſoll er uber Gegenſtande dieſer Art,
die doch ein allgemeines Jntereſſe haben, z. B. uber
Werth oder Unwerth der Aufflarung in der Religion,
Werth« oder Unwerth poſitiver Glaubensvorſchriften,
Nutzlichkeit oder Schadlichkeit offentlicher Religionsedicte,
wie ſoll er als Gutsbeſitzer, oder als Mitglied irgend ei—.

nes Collegiums, uber vorgeſchlagene Verbeſſerungen des
Volksunterrichts mit Einſicht zu urtheilen, wenn
ihm die Gegenſtande, worauf hierbeh alles ankommt, nie
recht deutlich geworden ſind, und er nicht fruh an eine be
ſcheidne und ruhige Prufung gewohnt iſt?

Dies



14 —SeDies nun iſt es eben, was in den obere Religions—
claſſen gelehrter Schulen geſchehen ſollte, aber gewohnlich

gar nicht, oder wenigſtens nicht nach einem wohl uber
dachten Plane geſchieht. Entweder man ubt das Nach
denken zu wenig; erweckt nicht das mindeſte Jntereſſe an
der Sache, wiederholt das Compendium, indeß der Schu
ler etwas fremdes denkt oder vornimint, und dabey keine

lehrſtunden laſtiger als dieſe ſindet; oder man veranlaßt
ihn zu einer Art des Raiſonnirens, welche ihm noch weni—
ger frommt und ſo leicht jenen Dunkel erzeugt, welcher der
echten lehrbegierde, dieſer Tochter eines beſcheidnen mora

liſchen Sinnes, ſo gefahrlich iſt. Jenes iſt gewohnlich der
Fall auf Schulen, wo die Methode, durch Schuld der
Lehrer oder den Eigenſinn der Obern, noch immer auf der
Stufe ſteht, wo ſie vor funfzig Jahren ſtand; dieſes auf
vielen Anſtalten, wo man ohne Weisheit reformirte, oder
wo eine intolerante Philoſophie und Philologie, alles was
nur von fern den Schein einer von ihr ſo tief herabgewur
digten Theologie hat, zu verbannen wußte. Beyden Feh
lern muß, dunkt mich, durch eine zweckmaßige lehrart
und durch einen weiſen Gebrauch gewiſſer Hulfskenntniſſe,
welche fur die mittleren und unteren Claſſen noch zu fruh
waren, abgeholfen werden. Dies fuhrt mich zur Be—
antwortung der zweyten Frage.

Zweckmaßige Lehrart im weiteren Sinne des Worts,
zeigt ſich theils in der Wahl der ſehrgegenſtande, theils in

der Art und Weiſe wie ſie behandelt werden. Jn den
Vorbereitungsclaſſen, waren die allgemeinen Lehren der Mo

ral und der Religion Jeſu, anfangs mehr gelegentlich,
mehr geſpruchsweiſe, nach Veranlaſſung irgend eines faß?

lichen



ro 15lichen Ausſpruchs, irgend eines lehrrteichen Beyſpiels,
irgend eines frommen Geſanges; hernach fur Schuler der
Mittelelaſſen, in einer gewiſſen Ordnung, wie etwa in Die
trichs, Roſenmullers, Richters, Campens und
ahnlichen Lehrbuchern, vorgetragen. Der verſtandige leh

rer hatte uberall nach dem Geſetz der Sparſamkeit ge—
handelt; dornichten Unterſuchungen war er weislich ausge—

wichen, bey verfanglichen Fragen hatte er ſich auf kunftigen

Unterricht, auf reifere Jahre bezogen. Jetzt iſt der Jung
ling reifer, im zuſammenhangenden Denken geubter. Jetzt
iſt es Zeit, in gewiſſe Unterſuchungen tiefer mit ihm einzu
dringen. Vor allen Dingen ſey dies der Fall mit der
Moral, damit ſein eignes ſittliches Gefuhl nun auch
in feſte Grundſatze ubergehe, und er ſich uberzeuge, daß
Wahrheit in dieſem Gefuhl und daß es ſelbſt das Hochſte
in ſeiier Natur iſt. Er lerne den weſentlichen Unterſchied
zwiſchen Recht und Unrecht aus Grunden kennen, damit
er vor dem moraliſchen Skepticisinus, dem gefahrlichſten

von allen, bewahrt bleibe. Er lerne ſich recht feſt uber
zeugen, daß klug handeln noch lange nicht gut handeln
heißt, und daß wir nur durch die Reinheit unſter Geſin
nungen einen wahren Werth bekommen, nur dadurch des
Beyfalls des hochſten moraliſchen Weſens wurdig werden,

folglich Gott blos durch eine moraliſche, nie durch eine blos
korperliche Verehrung, oder einen Dienſt der von der
ſittlichen Gute unabhangig iſt, gefallen knnen. Jn
dieſen Grundſatzen ſind ſich von jeher alle Moraliſten gleich

geweſen, wenn ſie ſich auch verſchieden daruber ausge-
druckt haben. Daher geſtehe ich offen, daß er mir ziem
lich gleichgultig vorlommt, nach welchem beſondern Mo

ralſyſtem dies gelehrt, und welche philoſophiſche Sprache
auch



16 7rden popularen Sittenlehren des Evangeliums angepaßt
wird, da es ja ſo wenig ein allein tugendhaftmachendes
Moralſyſtem, als eine allein ſeligmachende Kirche giebt.
Die Lehrart welche am verſtandlichſten ſpricht, den un
geubten Denker am wenigſten in die. Labyrinthe transcen
dentaler Unterſuchungen fuhrt, ihn vor aller einſeitigen An
hanglichkeit an Termologien, die ihm ſo leicht fur deutliche

Begriffe gelten, bewahrt, ihn aufmerkſam darauf macht,
wie ſich alle weiſe und gute Menſchen in den moraltſchen
Grundbegriffen begegnet ſind, dieſe wird auf jeden Fall am
meiſten Gutes wurken. Ben den einzelnen Pflichten, bey

den Erklarungen der Tugenden und Laſter, ihrer Haupt
und Nebengattungen, dringe man nun. mehr auf Be—
ſtimmtheit der Begriffe und. Praciſion des Ausdrtucks,
ſelbſt da, wo gewiſſe Eigenſchaften und Fertigkeiten ſich
mehr als Nuancen zu verlieren ſcheinen, ob ſie wohl cha
rakteriſtiſche Werkmale haben. Auch vergeſſe man nicht,
daß der Jungling jetzt der laufbahn :naher iſt, wo er ohne
Fuhrer gehen ſoll; daß ihn Verſuchungen und Gefahren
der Welt erwarten, die er bisher nochnicht kannte.
Man verbinde alſo mit den allgemeinen Moralgeſetzen,
auch nun ſpecielle Belehrungen von dem vorſichtigen und
pflichtmaßigen Verhalten in einzelnen Situationen z. B.
auf der Akademie; man handle ausfuhrlicher von den Vor—

urtheilen und laſtern, welche in der großern Geſellſchaft
herrſchen, und bewahre ihn vor der ſo leicht. aufſteigenden
Jdee, als ob gewiſſen Standen eine ſchlaffe Moral anſte
he, da die ſtrengere fur ſie nicht ausfuhrbar ſey.

Aber auch in der Behandlung der ELehren der
Religion, ſo wohl der. allgemeinen als der chriſtlichen,

muſſen
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muſſen jetzt zu dem, was davon ſchon aus fruherem Unterricht

vBekannt iſt, neue Belehrungen und neue Anſichten hinzu—

kommen. Das, was man im guten Sinn Philoſophie
uber Religion nennen konnte, ſcheint mir, bey einer
gehorigen Vorbereitung ſtudirender Junglinge, nun—
mehr zweckmaßig zu ſeyn.

Bey den Wahrheiten der naturlichen Religion, ge
hort dazu eine ſorgfultigere Entwickelung der Beweiſe,

z. B. fur das Daſeyn Gottes, fur die Vorſehung, fur
die Unſterblichkeit der Seele; womit man zugleich eine kur—

ze Geſchichte dieſer lehren unter den verſchiedenen Volkern,
ſo wie der verſchiedenen Formen, unter welchen ſie Dichter,

Weltweiſe, ſelbſt Kunſtler dargeſtellt haben, verbinden
ſollte. Beny den lehren der chriſtlichen Religion, wird man
nun mit Mutzen auf die vornehmſten Vorſtellungsarten
(reoneus nνν) unter welchen- man ſie ſich gedacht hat,

und woraus ja eben die große Menge von kirchlichen
Partheyen entſtanden iſt, aufmerkſam machen, wenn

man ſich nur in den Grenzen halt, welche bey der Be
antwortung der dritten Frage beſtimmt werden ſollen.
Denn gerade die Wahrnehmung dieſer Verſchiedenheit,
kann den denkenden Jungling, kann den denkenden Welti
mann ſo leicht irre fuhren, kann ihm lehren, uber deren

Einn ſich ſeit ſo dielen Jahrhunderten ſogar die Schrift
gelehrrten nicht haben vereinigen konnen, gleichgultig oder

verdachtig machen. Jch kenne keinen andern Weg, als
den Weg der Geſchichte, um dieſe Verſchiedenheit begreif

lich zu finden. Er fuhrt zu den Quellen der Meinungen zu
ruck. Er lehret den Einfluß kennen, welchen Nationaicharak

ter, Staatsverfaſſung, herrſchende Philoſophie, und ſo viele

B andre



18 Sandre Umſtande, auf die Bildung gewiſſer ſehrbegriffe ge—
habt haben, und ſo den Geiſt einer lehre von ihrer Hulle

abſondern.

Sehr vieles kommt;bey:der Beurtheilung und Scha
tzung, der auf die heiligen Schriften gegrundeten Religionen,

auf die rechte Beurtheilung dieſer ehrwurdigen Urkunden
an. Jn dem fruheren Unterricht, bediente man ſich derſelben
billig als Quellen der Geſchichte oder der Lehre, und benutzte

aus ihnen, was eine nahere Beziehung auf das Praktiſche
der Religion hatte. Jn dem hoheren Unterricht verdienen
ſie auch als ein Ganzes, und dann jeder Theil deſſelben als eine

fur ſich beſtehende Schrift betrachtet zu werden. Eine
auf die Bedurfniſſe gebildeter Junglinge berechnete Ein
Jeitung in die bibliſchen Schrifien, ſcheint mir daher un
ter den Hulfskenntniſſen eines vernunftigen Nachden—
tkens uber die Religion, die erſte Stelle zu verdienen,

wenn nur der Lehrer Ueberlegung genug hat, alles Zu
viel zu vermeiden, und nicht das, was er als Theologe
davon weiß oder wiſſen ſollte zun Maaßſtabe zu nehmen,

und wie auf manchen Schulen geſchehen ſoll die
gelehrten Werke von Eichhorn und Michaelis den Schu
lern vorzuleſen. Ohnſtreitig wurde eine ſolche Einleitung
das kraftigſte Mittel ſeyn, den mannichfaltigen Einwurfen
und Spotterehen gegen die Bibel entgegen zu wurken,
welche nur leider ihre Vertheidiger oft mehr als ihre Geg

ner veranlaßt haben. Der Jungling wurde ohne alle theo
logiſche Gelehrſamkeit lernen, daß man jeden Schriftſteller

nach ſeinem Zeitalter, uach den Maaß der immer fortſchrei
tenden Erkenntniß, den Sitten ſeines Volks, dem Zweck

ſeines Werkes beurtheilen, ihn in dieſem Geiſt leſen muſſe,

wenn
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wenn er verſtanden werden ſolle. Daneben wurde er in
dieſen Schriften neue Seiten entdecken, die fie ihm bald
als Beytrag zur Geſchichte des menſchlichen Geiſtes, bald
als Archwe uralter Sitten, bald als Denkmahle der Dicht—

kunſt, ſelbſt aeſthetiſch betrachtet wichtig machten, und ihn
aus eigner Ueberzeugung ſagen ließen: non habent oſo.

res niſi ignorantes.

Eine andre Hulfskenntniß zur rechten Beur—
theilung und Schatzung der Religion, iſt ihre Geſchichte.
Zwar iſt es bey dem Vortrag der burgerlichen Geſchichte
unvermeidlich, mauches davon mitzunehmen z. B. in der Ge
ſchichte der rmiſchen Kaiſer, die Geſinnungen derſelben
gegen die neuentſtandene Parthey der Chriſtianer; die Er

hebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion; den Einfluß
der einzelnen Sekten auf Krieg und Frieden und auf die
Verhaltniſſe des morgenlandiſchen und abendlandiſchen Kay

ſerthums; das Steigen, Fallen, und nun das große
Phonomen am Abend des Jahrhunderts die endliche Auf
loſung der Hierarchie; die Kirchenverbeſſerung im ſechs-
zehnten Jahrhundert u. ſ. w. Gleichwohl wurde eine
ſummatiſche Erzahlung der Schickſale, der Wurkungen,
der Verunſtaltungen und Veredlungen einer Religion, die
als bloße Erſcheinung in der Geſchichte der Menſchheit

ſchon ein ſo intereſſanter Gegenſtand des Nachdenkens
bleibt, unter der Hand eines einſichtsvollen Lehrers einer

ſehr fruchtbaren Bearbeitung fahig ſeyn. Wie groß
die Unwiſſenheit hierin, ſelbſt bey anderweitig gebildeten
Menſchen iſt, liegt am Tage. Sie hatten aber auch
vielleicht nie Gelegenheit, auf dies Studium aufmerkſam
gemacht zu werden.

B 2 Jch



20 —SSJJch ſehe den Einwurf vorher, welchen man mit

machen wird. Vielleicht ſcheine ich den Religionscurſus
fur die oberen Schulclaffen, in einen philoſophiſch: theo
logiſchen Curfus verwandeln zu wollen, und zu vergeſ—
ſen, daß man auf Schulen nicht Theologie ſondern Re—
ligion lehren muſſe. Je leichter man dabey den Verdacht
ſchopfen konnte, als verrucke mir die liebe zu meiner eignen
Wiſſenſchaft den Geſichtspunkt, deſto mehr wunſche ich,
daß man das nicht uberſehe, was ich zur Beantwortung

der dritten Frage, uber die Grenzen worin ſich nach
meiner Meinung der Lehrer halten muß, hinzu zu ſetzen
habe.

Was juvorderſt die philoſophiſche Behandlung der
Religions und Sittenlehre, ſelbſt der naturlichen, betrifft,

ſo iſt auf keine Weiſe die Meinung, daß man die Gren
zen des Elementarunterrichts uberſchreiten ſolle. Es kommt

mir ſogar hochſt zweckwidrig vor, wenn man ſchon auf
Schulen darauf ausgeht, junge Leute zu Proſelyten dieſes
oder jenes Syſtems machen zu wollen. Nur eine ſehr
populare Philoſophie gehort in dieſen Kreis. Zu fruhe
Anleitung zur Speculation, hat ohnfehlbar Verſaumniß
der Elemente zur Folge, und fuhrt zur Seichtigkeit. Ge
ſchieht dies gar beym Religionsunterricht, ſo kann man
ſicher ſehn, die Religion in tin kaltes Wiſſen zu verwan
deln, bey welchem alles, was etwa von religidſem Gefuhl
in dem jugendlichen Herzen iſt, erſtarren muß.

Jn Anſehung der Gegenſtande, welche der Theolo
gie naher liegen, wird zwiſchen einer ſchulmaßigen Be
handlung derſelben, und einer gelehrten, wie ſie fur den

kunf



—SJ 21kunftigen Religionslehrer, alſo erſt fur den akademiſchen
Unterricht gehort, ſchon in ſo fern ein ſehr weſentlicher
Unterſchied bleiben, als es hier gar nicht auf die unerlaß—
lichen Bedingungen eines gelehrt theologiſchen Studiums,
Kenntniß der Grundſprachen, bibliſche und hiſtori—
ſche Kritik ankommt. Die deutſche Ueberſetzung der
Bibel, welche in jedermanns Honden iſt, und uber wel—

che die, welche nicht Theologie ſtudiren, nicht leicht
hinausgehn, muß als Grundlage jenes Unterrichts hinrei
cheu. Eben ſo wenig gehort ben der Einleitung in die
heil. Schrift, eine tiefer gehende Unterſuchung des Alters,
des kanoniſchen Anſehens, der Beſchaffenheit des Textes,

oder der alteren Ueberſetzungen der heiligen Schriften, in

den Plan dieſes Unterrichts. Darſtellung des Geiſtes, des
Zwecks, des Plans, der Eigenthumlichkeiten, allenfalls

Betanntmachung mit einigen deutſchen, popularen Be-
arbeitungen z. B. des Hiob, der Pſalmen dies erfullt
den. Zweck vollklommen. Denn es reicht hin, die Schriften

mit Verſtand zu leſen, und wo fie dunkel bleiben muſſen,
ſich wenigſtens den Grund davon ſagen zu konnen. Jn
der Darſtellung der poſitiven Lehren des Chriſtenthums,

iſt es zwar billig, daß jeder Gebildete das Syſtem ſeiner Kir

che, und worin es von andern bekannten Partheyen ab
weicht kenne, damit er mit ihren Namen auch einen Be—

griff verbinden lerne. Aber dazu iſt es nicht nothig, in alle:
Spitzfindigkeiten der Dogmatik, oder in alle Subtilitaten
der Streittheologie einzudringen. Es reicht hin, den ein
fachen reinbibliſchen Lehrbegriff deutlich zu machen, und.
dann zu zeigen, welche Geſtalten er mit dem Fortſchritt.
der Zeit bekommen, je nachdem cabbaliſtiſche, oder platoni

ſche, oder ariſtoteliſche Philoſophie daran gemeiſtert und ge

B 3 kun
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kunſtelt hat. Mag dadurch der junge Menſch gegen die
Formen gleichgultiger, wird er doch zugleich gegen die an—

ders Denkenden billiger werden; wird ihm doch die edle Ein

falt der reinen lehre Chriſti deſto liebenswurdiger erſchei—

nen, wenn man ſie ihm in ihrer erleuchtenden, beſ—
ſernden und beruhigenden Kraft, mit Warme und Nach—
druck darzuſtellen verſtetht. Was endlich die Reli—
gionsgeſchichte betrifft, ſo verſteht es ſich ja wohl von

ſelbſt, daß keine eigentliche Kirchengeſchichte gemeint
ſeyn kann. Es muß aber fur jeden denkenden Chriſten
intereſſant ſeyn, mit dem Urſprung, der erſten Ausbreitung

und Wurkung, den Schickſalen, der Ausartung und Ver—
beſſerung der Religion, die er bekennt, bekanyt zu wer—

den, und ſich daraus auch ſo manche Erſcheinungen in der
Staatengeſchichte zu erklaren, welche mit der Geſchichte der

Kirche oft ſo genau verflochten iſt.

Halt ſich der lehrer der oberen Religionselaſſen in
dieſen Schranken, ſo glaube ich nicht, daß ich zu viel von
ſeinem Unterricht gefordert habe. Doch erlaube man min
hieruber noch einige Bemerkungen.

Warum ſollen in einem Zeitalter wie das unſrige,
wo man von jedem Studirenden eine gewifſe allgemeine Aus

bildung des Verſtandes fordert und den Grad ſeiner Auf—
klarung nach dem Jntereſſe beurtheilt, welches er, nicht
bloß einſeitig an ſeinem Amt und Brodtgeſchaft, ſondern
an allen Wiſſenswurdigen nimmt, warum ſollen da
zu dieſem Wiſſenswurdigen nicht auch gewiſſe Kennt
niffe der Religionswiſſenſchaft und ihr verwandte hiſtori
ſche Hulfsmittel gerechnet werden, da doch Religion ſelbſt

man
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man:mag davon denken wie man will vhnſtreitig

einer der wichtiaſten Gegenſtande der Betrachtung bleibt

Wie vieles lernt der ſtudirende Jungling auf der Schule,
wovon er in ſeinem kunftigen Geſchaft nicht den geringſten

unmittelbaren Gebrauch wird machen konnen? Und wer:
mochte das tadeln? Man lehrt den kunftigen Soldaten,
den kunftigen Oekonomen, den kunftigen Juriſten, Camera
liſten, Kaufmann und Arzt, Mythologie und Archaologie,
romiſche und griechiſche. Alterthumer; man macht ihn mit
den Schulen der alten Weltweiſen und ihren lehrbegriffen
bekannt, erklart ihre Terminologien und verlangt daß er ſie
ins Gedachtniß faſſe. Warum ſoll es denn Pedantereh
heißen, wenn man ihm ahnliche Kenntniſſe beybringt, wel

che ſich auf etwas beziehen, was ihm weit naher liegt?
Muß man denn nothwendig Theologe ſehn, um von der
Bildung des chriſtlichen behrbegriffs, um von dem Entſte
hen ſehr beruhmt und ſelbſt politiſch wichtig gewordner Par

theyen, um von dem Urſorung ſo virler Einrichtungen,
welche weſentliche Theile der außeren Religion aeworden
ſind, richtige Vorſtellungen und ſichre Kenntniſſe zu ha
ben? Jſts fur die meiſten Studirenden wichtiger, die Ge-
ſchichte eines rdmiſchen oder griechiſchen Claſſikers und ſei

ner Ausgaben zu kennen, als mit der Grſchichte eines
Buchs bekannt zu ſeyn, daß ſchon an ſich als das vielleicht

alteſte, aber gewiß als das verbreitetſte, in alle Sprachen
uberſetzte, nicht ſelten auch mißverſtandenfte und ge—
mißbrauchteſte aller Bucher, die Aufmerkſamkeit
des Forſchers der Geſchichte der Menſchheit verdienen.
wurde, wenn es auch; nicht. die Urkunde unſrer Religion

mare?
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Oder handeln etwa nur Theologen von Profeſſiom
Materien dieſer Art ab? Beſcheidet ſich der Nichttheolo—

ge, uber ſie nicht urtheilen zu konnen, weil er ſie nicht
tennt? Gerade das Gegentheil! Der, welcher am unbe—
kannteſten mit allem was dahin einſchlagt iſt, ſpricht ge
meiniglich am dreiſteſten ab lobt und verwirft
witzelt und ſpottet, oder wiederholt was er aus Tindal und
Voltairs auswendig gelernt hat; mit einem Wort

„urtheilt nur kraftiger, je weniger er weiß.“

Aber darf dies befremden, wenn man bedenkt, wie
der Schulunterricht der meiſten beſchaffen war; wie wenig

man ihnen die Religion zum Gegenſtande des Nachdenkens,
wie wenig man ſie mit den hiſtoriſchen Hulfskenntniſſen be—
kannt machte, welche zu richtigen Urtheilen unentbehrlich

ſind? Ein vernunftiger Religionsunterricht in der Jugend,
kann nicht vor allen Zweifeln in ſpateren Jahren ſichern.

Aber welch ein Unterſchied zwiſchen dem beſcheidnen Zweif
ler und dem dreiſten Spotter!

Jenſeits der. Schule fehlt es hiezu fur die, welche:
ſich nicht zu Religionslehrern beſtimmen, beynah an allen
Gelegenheiten. Man kann faſt ohne Ausnahme ſagen, daß
fur ſie jede Art von religioſer Belehrung aufhort, wenig—
ſtens nur von ganz wenigen benutzt wird. Der Theologe
kann allenfalls die Verſaumniß auf der Akademie nachholen,
weil er ſich nun immer mit dieſen Gegenſtanden beſchaftigt

Die ubrigen Studirenden werden es faſt ni. Das Maas
von moraliſchen und religioſen Begriffen, welche ſie von
da mitnehmen, bleibt gewohnlich das Maaß ihrer Er
kenntniß fur das ganze Leben. Der reichlich ausgeſtreuete.

Saame reiner Religionsbegriffe, wird, wenn auch ſpater,

gewiß



—S J a5gewiß aufgehen)  Dadvon wird es auch abhangen, ob
ihnen kunftig die Religion etwas gleichgultiges oder ehr

wurdiges, die Erfullung ihrer Vorſchriften als eine Laſ
oder als eine Wohlthat erſcheinen ſoll; davon, ob ſie in ei—
ner entfernteren Zukunft vielleicht als Vorſteher,
Obrigkeiten, Herrſchaften die Anſtalten zur Befor
derung einer wahren Religioſitat unter dem Volk unter
ſtutzen, oder ihnen entgegenwurken, vielleicht ſogar, ob
ſie als unmittelbare Rathe der Furſten und Konige, der
offentlichen Religion aufhelfen, oder ihr gleichviel ob
durch irreligidſen leichtſinn, und unmoraliſche Freydenke
rey, oder durch religidſe Verblendung und Heucheley
unheilbare Wunden beybringen werden.

coIn den Jdeen, welche ich bisher, ſowohl uber
die Gegenſtande des Unterrichts, als uber die lehrart in

den oberen Religionsclaſſen mitgetheilt habe, liegen nun
zugleich die Grundlinien des

Plans zu einem Lehrbuch
fur dieſen Curſus, deſfen Darlegung mir jetzt noch ubrlg
iſt. Zuerſt von. dem Jnhalt; dann von der Me—

thop e. B 5 Das
V Man ſ. was Herr Conr. Dreves zu Detmold in einen

 leſenswerthen Programm: Ueber die Einrichtung ei—
Nnes zweckmaäßig fortſchreitenden bibliſchen Re—

ligionsunterrichts, durch.mehnere Claſſen, in
hohern Schulen, hieruber mit ſo viel Wahrheit und War

me geſagt hat.



Seeo
JDas Ganze zerfallt in zwey Haupttheile

einen theoretiſchen und einen hiſtoriſchen.
Der erſte (theoretiſche) Haupttheil enthalt

eine planmaßige Darſtellung der Lehren und
Pflichten der Religion, nach den Grundiutzen

der Bernunft und des Chriſtenthums.

Da hier die Materien beſtandig in einander greifen,
ſo ſcheint eine ſcharfe Trennung der Glaubens-und Sitten

lehren, die ja ſelbſt in den Schulen der Theologen, vor
den Zeiten Calixtus (x619) nicht ublich war, hier.
am wenigſten zweckmaßig. Am naturlichſten werden

Betrachtungen uber den Menſchen, das was
uns die Erfahrung uber ſeine Natur, beſonders die
moraliſche, lehrt, verglichen mit dem, was die heil.

Schrift davon ſagt, den Anfang mächen. Sie

bereiten
Die Lehre von Gott und der Vorſehung vor,

welche nun

theils aus Vernunftgrunden,
theils nach der heil. Schrift dargeſtellt werden

muuß. Hiebey hiſtoriſch von den verſchiedenen Be
griffen von Gott und von der dem Chriſtenthume ei

genthumlichen Vorſtellungsart.

Unter den
Veranſtaltungen der Vorfehung, zur Be—

furderung der geiſtigen oder morali—

fchen
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ſchen Wohlfahrt der Menſchen, iſt fur
uns keine wichtiger als

die Erſcheinung Jeſunin der Welt. Hier tre—
ten alſo die Betrachtungen uber Chriſtus ein.

Gie theilen ſich am naturlichſten:

in hiſtoriſche uber ſene Geſchichte uud
in dogmatiſche uber ſeine Verdienſte. Hierbeh

zu erſt eine ganz einfache Darſtellung der reinen
Schriftlehre, ohne alle Beymiſchung eines eig—

nen Syſtems. Dann eine treue Darſtellung des

darauf gegrundeten Lehrbegriffs der Kir—
che, zu welcher ſich die Lehrlinge bekennen, mit

hiſtoriſchen Erlauterungen, ſo weit ſie fur die—

ſen Zweck und dieſe Lehrlinge verſtandüch
und brauchbar ſind.

Wenn aus dieſen Betrachtungen hervorgegangen

iſt, daß Vernunft und Chriſtenthum ſich darin
vereinigt, daß es die hochſte Beſtimmung des Menſchen

ſeh, ſittlich vollkomm en zu werden, ſo folgt nun am
bequemſten

die Lehre von den Pflichten, oder der eigent—
liche Moraliſche Theil der Religionslehre,
welche

theils allgemeine Unterſuchungen uber Sitt—

lichkeit und ihre Grunde, uber Tugend und
taſter, Beſſerung und Verſchlimmerung.

theils
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nen Pflichten immer nach Vernunft und
Schrift enthalt, und

zuletzt mit der Betrachtung der Uebungs-und
Beforderungsmittel der Sittlichkeit ſchließt,
welche

entweder das eigne Nachdenken,
—oder die Lehre Jeſu z. B. in der Feher des

Gedachtnißmals Chriſti, in der Theilnehmung

an der offentlichen Gottesverehrung u. ſ. w.
empfiehlt.

Mit den Erwartungen des Menſchen nach
denm TDode wurde der Beſchluß gemacht.

Die Betrachtungen, uber den Begriff der Offen—
barung und ihre Beweiſe, ſcheinen am be—
ſten das Ganze zu beſchließen, weil ſie durch—

aus erſt eine rechte Kenntniß ihres Jnhalts vor
ausſetzen.

Jch habe blos die Hauptmaterien und den
Gang der Betrachtung im allgemeinen angedeutet. Die—

welche man vielleicht vermißt, ſollen dadurch nicht ausge
ſchloſſen, ſondern beh der einen oder der andern mit bey

gebracht werden.

Der zweyte (hiſtoriſche) Haupttheil, zerfallt wieder

in zwey Abtheilungen.
Die erſte euthalt eine Einleitung in die Re—

lisions ſchriften, welche man unter dem Mamen

Je— der
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der Bibel zuſammenfaßt.

Gie iſt
Eine allgemeinere und enthalt die fur jeden den

kenden Bibelleſer nothigen und nutzlichen, hiſto—

riſchhen (nicht dogmatiſchen) Betrachtungen,
uber den Urſprung, das Alter, die Samm—

lung, die Sprache, die Berbreitung und
die Schickfale dieſer Schriften. Sie handelt
hiſtoriſch-pragmatiſch von ihrem Anſehn ih
rer beforderten oder gehinderten Lefung den
Urtheilen der Verſtandigen aller Zeit uber die

letztere von Luthers Verdienſt um die Ueber—
ſetzung, wobey auch von den Anſtalten zur Ver—

dreitung derſelben. Gie giebt endlich eine kurze

Anleikung, dieſe Schriften mit Verſtand
und mit Nutzen zu leſen.

Eint ſpecielle.

Zuerſt
Ueber die Religionsſchriften der Juden.

Und zwar
Ueberhaupt. Hiebey das nothige aus der Ge—

ſchichte der Nation zur Erklarung des
Entſtehens unddes Jnhalts ihrer heiligen
Bucher. Dann von dem eigenthumli—
chen Geiſt derſelben, und ihrem Werth

theils in moraliſcher und religioſer
theils



zo —Stheils in hiſtoriſcher und aſthetiſcher
Hinſicht von den Schwierigkeiten ih—
rer Erklarung und von den Grunden ihrer
oft ſo unbilligen Beurtheilung.

Jm Einzelnen. Kurze Darſtellung des Jn-—
halts, Zwecks und Geiſtes jedes einzelnen
Buchs deßgleichen deſſen, was von dem
Verfaſſer und Zeitalter hiſtoriſch bekannt

aund gewiß iſt, mit Uebergehung aller bloßen Hy
potheſen oder tieferen kritiſchen Unterſuchungen.

Zugsleich eine Andeutung der lehrreichſten

merkwurdigſten und ſchonſten Stellen z. B.
in den Dichtern, mit Vergleichung ihrer Bear

beiter und Nachahmer in neuern Zeiten, z. B.

Cramer, Mendelsſohn bey den Pſalmen,
Dahlberg. bey dem Buch Ruth.

Dann uber die Religionsſchriften der
Chriſten, ſowol

uberhaupt als
im Einzelnen

ganz nach dem vorigen Plan.

Die zweyte Abtheilung enthalt die Geſchichte

ber Religion, und zvar
Zu er ſt: Eine allgemeine Ueberſicht der merkwurdig

ſten Religionen, welche unter den Menſchen ge
herrſcht haben oder noch herrſchen.

Dann
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Dann. der chriſtlichen Religion inſonderheit,
wobey jedoch, mit Vermeidung alles zu weit gehen

den Details, blos die Hauptepoch en angegeben

die Hauptverunderungender außern Religion
und was ſie hervorgebracht entwickelt werden, und

uberall der Geiſt jedes Zeitalters nach ſeinen

Urſachen und Wurkungen, desgleichen der Geiſt
votzuglich wichtiger Manner dargeſtellt wird.

So viel uber den Jnhalt. Zauletzt noch ein
Wort uber die Methode. Em Compendium ſoll
kein fogenanntes Leſen-oder Unterhaltungsbuch,
es ſoll ein Leitfaden, eine Skizze des Unterrichts
ſeyn, ob dies wohl bey den akademiſchen und Schulkom—
pendien ſo ſelten der Fall iſ. Die aphoriſtiſche Manier
iſt die angemeſſenſte; ſie ſichert am gewiſſeſten vor zweckwidri

ger Weitlaufigkeit, welche dem Schuler das Buch ver
theuert, und dem Lehrer alle Gelegenheit zut eignen Aus
fuhrung abſchneidet. Jeder hiſtoriſche oder theoretiſche
Gatz, werde alſo ohne allen Schmuck, kurz und ver—
ſtandlich aufgeſtelt. Was uber ihn zu ſagen, und wie
er zu behandeln iſt, werde darunter durch bloße Win-
ke angedeutet. Dem ſehrer mogen dabey Hinweiſungen

auf das Beſte, was er daruber nachleſen, und bey der eig

nen Ausfuhrung benutzen kann, gegeben werden. So
werden zwoif bis ſechszehn Bogen hinreichen, den ganzen
Plan auszufuhren, und die Grundlage eines jahrigen
Cur ſus werden konnen, wenn man wochentlich drer
bis vier Stunden dieſem Unterricht ausſetzt. Ueber die
Benutzung des lehrbuchs nach dem Bedurfniß der ver—

ſchie—



32 S Jſchiedenen Schulen, mufß die Vorrede das nothige enthulllen.

Jn einigen wird der Religionsunterricht ununterbrochen
ertheilt. Jn andern wechſelt er, wie auf unſrer Anſtalt,
in den hohern Claſſen halbjahrig oder jahrig mit andern
Gegenſtunden ab. Danach muß es ſich beſtimmen, ob man

mit dem hiſtoriſchen oder dem dogmatiſchen anfangen, oder

wenn man hinter einander das Lehrbuch erklaren kann, die
Einleitung in die Religionsſchriften den Curſus erdffnen,
dann der theoretiſche Theil eintreten, endlich die Religions

geſchichte den Beſchluß machen ſoll.

Fotrt—
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Fortgeſetzte Nachricht
von

den Ereigniſſen und Veranderungen
ſeit der

hundertjahrigen Stiftungsfeyer
des Konigl. Padagogiums.

oder
von Michaelis 1796. bis Oſtern 1798.

OoIch habe zuletzt in der Einladungsſchrift zu unſrer hun
dertjahrigen Stiftungsfeyer, die Eltern unſter Anvertrau

ten und die Freunde unſrer Anſtalt, mit dem was ſich ntuer
lich darin zugetragen oder geandert hätte, ſo weit es ſie
intereſſiren konnte, bekannt gemacht. Auch wird man
hier keine Wiederholung der Beſchreibung jener Feyer ete
warten, da ſie in einer eignen kleinen Schrift dem Publi
kum mitgetheilt und mit der Theilnehmung aufgenommen

iſt, welche man von denen, welchen offentliche Bil
dungsanſtalten nicht gleichgultig ſind, erwarten konnte.

die Erfullung einesſchon im Jahr 1790. gegebenen Verſprechens, das Jnſtitut,

dem es beynah an allem Fond fehlt, wars auch nur durch

C einige



34 —SSeinige Akeisfreyheiten in Betreff ſo vieler darin ſtudiren—
den Auslandett, zu uncerſtutzen?. Dus Geſuch ward an

das Oberſchulcollegium verwieſen, welches die Sache
JZem Akcisdepartement und deſſen verehrungswurdigem Chefz
ves Staats- und Finanzminiſter Herrn von Struenſee
Excellenz, empfahl. Dlieſein vortreflichen Mann, welchem
nurwer ſonliches Berdienſt, den Weg zu dem hohen Poſten,

welchen Er bekleidet, gebahnt hat, haben. wir es allein zu
danken, daß auf einem fur das Padagoginm ſehr ehren

vollen Bericht an den Konig, durch eine Kabinetsordre
vom 15. Januar 1797 befohlen ward, die Summe von boo
Reichsthalern, jahrlich aus der Akciscaſſe an das Padago

aium auszuzahlen und ſolche zum Beſten des Jnſtituts zu
vreſeeaden. Dies iſt ſeit dem i. Jun. v. J. auch wutk—
ch gefchehen und ſo hat der Monarch, dem Wohlthun

gewiſt Freude war, wenn nur die Bedurfniſſe des Landes
vis zu Seinem Ohr gelangten, noch vor Seinem Abſſchiede
heun der Welt den Grund zu einer thatigen Unterſtutzung
inet Anſtalt gelegt, welche hundert Jahre ohne allen Zu—
ttritt des Staats ſich ſelbſt erhalten mußte. Sein Na—
me verdient alſs ijüter ihren Wohlthatern die erſte
Otelle.“ Das Direktoriuin ward durch dieſe Konigl. Gna
de in den Stand geſetzt, theils die Salarien der Arbeiter
qm Jnſtitut zu erhohen, theils manche wichtige Verbeſſe

Tungen im Jnnern vorzunehmen und die kleinen Fonds zu

1.

den lehrmitteln wenigſtens um etwas zu verbeſſern.

Mit dem ganzen lande, hat auch unſre Schule das
Auge voll Hoffniung und Freude zu dem Thron Friedrich

Wilhelm des Dritten gewandt, und Jhm die Huldigung
treuer Herzen dargebracht. Jch Jedenke mit Ruhrung

der
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der Stunde, wo der allverehrte und allgeliebte Monarch
mit mir uber die Wichtigkeit offentlicher Erziehungsanſtal—

ten ſprach, Sein Jntereſſe an der unſrigen bezeugte, und
von allen ihren Einrichtungen und Bedurfniſſen unterrich—

tet ſeyn wollte. Schon iſt Seine vorlaufige ſehr huld—
reiche Erklarung, ſie ſolle ein Gegenſtand Seiner Aufmerk—
ſamkeit und, Seiner Hulfe werden, an das Oberſchulcol—
legium ergangen; ſchon ſind Befehle, verdiente Lehrer wei—

ter zu befordern gegeben. Alles was dieſer weiſe, gerechte
und tugendhafte Regent bisher gethan hat, iſt ein Angeld

von dem, was er ferner auch fur die Schulen Seines Lan

des thun wird. Gott ſegne und erhalte den König!

outLZaußer dieſen Hoffnungen auf die fernere Vorſorge
des Staats fur unſre Anſtalt, haben wir auch Urſach uns
ihres innern Zuſtandes zu freuen.

Zeugniſſe in eigner Sache ſcheinen zwar immer vere

dachtig. Aber ich mußte wider mein eignes Gefuhl re
den, und den Bemerkungen und Erfahrungen meiner
Mitarbeiter widerſprechen, wenn ich unſrer Jugend nicht
das Zeugniß geben wollte, daß der Sinn fur Fleiß und
Wodhlgeſittetheit unter ihnen zunimmt, und daß nur ſehr
ſelten Fualle vortommen, wo wir Schmerz ſtatt Freude
erndten. Deſto mehr glauben wir es aber auch dem beſe

ſern Theil ſchuldig zu ſeyn, ſolche von uns zu entfer
nen, welche andern durch Beyſpiel und Eunfluß gefahr
lich werden, oder an denen alle Arbeit verlohren iſt,
die wenigſtens eines andern Bodens zu bedurfen
ſcheinen, um Fruchte zu tragen. Die Eltern ſelbſt, wel—
che dieſe traurige Erfahrung an ihren Kindern machen,

Ea konnen



36 —Skonnen, wenn ſie gerecht ſeyn wollen, es nicht mißbilli
gen, daß nach dieſen Grundſatzen gehandelt wird.

esas Schulgebaude hat von innen und auſſen man
ches gewonnen. Die ganze hintere Seite iſt bis an das
erſte Stockwerk untermauert worden, da die Schwellen
und Saulen durch Faulniß und Schwoamme verzehrt wa

ren. Unter der Platteforme oder dem Altan, iſt ein
neues Zimmer fur den optiſchen Apparat angelegt und

durch unſern jetzigen erſten lehrer der Mathematik und
Phyſik Herrn Mund eingerichtet worden, welcher ſich
auch durch eine muſterhafte Anordnung des naturhiſtori
ſchen und phyſikaliſchen Cabinets ein großes Verdienſt
erworben hat. Die hohe Mauer, welche den vordern mit
Caſtanienbaumen bepflanzten Hof einſchloß, und beſon
ders in manchen Jahrszeiten ſehr feucht und ſehr dunkel
machte, iſt abgetragen, und an ihre Stelle ein in gutem
Geſchmack angelegtes Stacket zwiſchen vierzehn gemauerte

Pfeiler gekommen und in der Mitte mit einem Thor
wege verſehen. Auſſer dem. freyeren luftzug und dem
freundlichern Anblick, iſt dadurch der Vortheil zu einer
Einfahrt gewonnen, wenn ja einmal der ungluckliche Fall

eines Feuers eintreten ſollte. Jetzt iſt man beſchaftigt,
fur die großere Bibliothek einen eignen Saal in dem ſo
genannten Krankenflugel einzurichten, die Krankenzim—
mer aber um ein Stockwerk hoher zu bringen, wo ſie an
Ruhe, an freyer Luft und an freundlicher Ausſicht ge—
winnen werden. Die bisherigen Bibliothekzimmer wer
den dann zu Scholarenwohnungen eingerichtet, welches
die zunehmende Auzahl nothwendig macht.

Ju



—SS 37coIn dem Collegium der Lehrer ſind folgende Ver—
anderungen vorgegangen.

Herr Straube, welcher bey ſeinem Aufenthalt auf
der Akademie Muglied des padagogiſchhzen Seminariums,
hernach Prwaterzieher in einem angeſehenen Hauſe war,
trat wegen zunehmender Anzahl der Zoglinge im April
1797 als ordentlicher Lehrer ein.

Herr Mundt der Aeltere, gieng nach einem funf—
jahrigen Aufenthalt unter uns, im Junius in ſein Vater
land, um ſeinem Vater im Predigtamt adjungirt zu wer

den. Jn ſeine Stelle trat

Herr Rein, welcher in Leipzig ſtudirt, und hernach
mehrere Jahre daſelbſt Privatunterricht ertheilt hatte.

Herr Krauſe verließ im September, nach achtjah—
rigem lehramt die Schule, und ward von dem verdienſt
vollen Praſidenten Herrn von Schnckman als Eizieher
ſeines Sohns, und zugleich dey der Bayreuthiſchen und
Anſpachiſchen Camuter angeſtellt. Jn ſeiue Stelle trat
im Otctober vorigen Jahres,

Herr Magiſter Fahſe, vorher Rector zu Gollnitz
in Ungarn; dann akademiſcher Docent in teipzig; Ver
faſſer einer ſchatzbaren Schrift; „Ueber die techniſch—

praktiſche Erziehung.,

Herr Muller, Senior des Eollegiums ſtarb am
2gten Oetober. Er war 1r Jahr Lehrer der Anſialt,

und ſeit dem Jahre 1745. wieder der erſte lehrer,

C3 wel



38 —SSwelchen das Padagogium durch den Tod verlohr. Er
lehrte in obern und untern Claſſen mit großem Mutzen,
Romiſche und griechiſche Litteratur, und genaue Kenntniß
der franzoſiſchen Sprache, waren ſeine Hauptfacher. Er
hatte den Plan ein deutſchlateiniſches Worterbuch auszu

arbeiten, weil er ſelbſt die beſten fur den Junaling nicht
vollſtandig aenug fand; wozu er auch ſchon manches ge
ſammelt hat. Jn ſeinen Amtsgeſchaften war er außerſt
punktlich und gewiſſenhaft; in ſeinem Umgang effen und

redlich; ſeinen Freunden unwandelbar treu. Er ſchien
beynah entſchloſſen, ſich fur immer dem Jnſtitut zu widmen,

als er uns durch eine hitzige Nervenkrankheit entriſſen wur
de. Seine Verdienſte um die Anſtalt werden ihn mir,
ſein fruchtbarer Unterricht und ſein herzliches Gutmeinen
wird ihn unſrer Jugend unvergeßlich machen.

Herr Sucro erhielt im Anfang d. J. einen Ruf
an ein neuzu errichtendes Erziehungs-Jnſtitut in Caſtell,
wohin er nach dreyjahriger Amtsfuhrung abgegangen iſt.

Jn ſeine Stelle trat ſogleich

Herr Magiſter Doderlein, ein Sohn des fur die
Gelehrſamkeit zu fruh verſtorbenen verdienten. Theologen

in Jena.

So ſchmerzhaft fur uns der Verluſt ſo manches nutzli
chen und geachteten Mannes war, ſo viel Urſach haben wir

uns zu dem Eifer Gluck zu wunſchen, mit welchem unſre
neuen Mitarbeiter ihr Amt unter uns angefangen haben.

Die ſteigende Anzahl der Zoglinge wird nachſtens
wieder eine Vermehrung der Lehrer nothwendig machen.

GSeit



Seit der Stiftungsfeyer ſind z8 Scholaren aufge
nommen. Mach dem Wunſch mehrerer Freunde des Jn—
ſtituts, folgen ſie hier nach ihrem Namen und Vaterlau—

de. Bigs auf vier mit bezeichnete, ſind ſie noch ſammtlich

bey uns.

1796.
Sertewber bis December.

N. v. Jenko, aus Rußland.
L. v. Baßwitz, aus Meklenburg.

J. F. M. v. Oerzen, aus der Niederlauſitz.
J. C. Bertelsman, aus Weſtphalen.

A. g. Topfer, aus Schleſien.
2. H. H. Graf v. Puckler, aus der Niederlanfit.
g. A. Dryander,
C. T. Dryander „J aus Halle, als Stadtſcholaren.

»s. R. F. Deppen? aut Minden.

1797.s. C. Schlichting, aus kiefland.

2. W. Baffenge,
F. A. Schober, J aus Halle, als Stadtſcholaren.
J. J. D. Tarnow, Aus Mellenburg.

E. K. Wlaſto, aus Candien.

B. W. C. Schrodera
A. C. F. Schroder,
ß. 2. C Schroder;nf aus Pommern.

 W. G. Schroder J

C 4 g. A.



40 —SSJð. A. Nebe,
K. T. Meckel, daus Halle, als Siadiſcholaren.

H. T Meckel,
J. J. D. Brockmuller, aus Meklenburg.
A. F. W. Honig, aus dem Magdeburgiſchen.

J. C. Henke, aus Weſtphalen.
A. W. F. H. L. J. v. Madai, aus Halle.
»P. J. le Blond, aus Bourdeaux.

A. F. Koes, 9
G. H. K. Koes, 4 aus Dannemark.

V. L. W. C. Bartſch von Siegsfeld, aus Auhalt Bernburg.
W. F. L. C. Graf v. LowenſteinWerthheim aus Franken.

A. F. M. Comte de Bouverot, a. Franlr. als Stadiſcholar.

Graf zu Munſter Maynhofel, aus der Lauſitz

C. A. H. von der Luhe,h
u. F. h. Dabel, e aus Mellenburg.j

t ß. C. Koch,
A. C. v. Perini, ans der Schweigg.

J. K. 2. J. g. v. Ditfurth, aus Braunſchweig
K. H. v. Jacobi, aus Preußen.

K. A. C. v. Bruningk, aus Liefland.

4.
A. W. v. Prittwitz, aus Schleſien.

A. Meyer,
R. Meyer J aus Neuſtrelitz.

C. F. W. Kammerer,d
a.e. C.u.v. Baßwitz, uus Mellenburg

s. G.



SJ frF. G. v. Marwitz, aus der Neumark.
J. F. v. Meerheimb, aus Mellenburg.

C. W. C. Knapp,
J. G. v. Madeweis,

s. H. F. Nehmitz,
7 aus Halle, als Stadiſcholaren.

J. G. F. Bertram, J
C. F. R. v. Grunberg, aus GSachſen.
W.L. Baath, aus der Curmark.

J. A. C. v. Gayl, aus der Altmark.

G. W. v. Samſon,»
»aus Liefland.

G. F. v. Samſon,
O. L. C. v. Dewitz, aus Meklenburg.

J. C. Schaaf, aus Curland.

1798.
o. Gregory, aus Dresden.

Die ganze Anzahl war bis zum Schluß der Lectionen
G6Gs Haus-, und 20. Stabtſcholaren, ſo daß die ganjze

Schule aus 8g8 Zoglingen beſteht.

Bey dem OſterExamen 1796. wurden aus Selecta

B. C. Kaiſer, aus dem Anhalt, Cothenſchen unb

J. C. Peterſen aus liefland dffentlich entlaſſen. Sie ſe
den auf hieſiger Akademie mit ruhmlichen Fleiß ihre Stu
dien fort. Auch ein dritter ſehr hofnungsvoller Zogling,

C5 L.



12 ESL. E. F. F. von Buſſche genannt Munch, ſollte unter
ihrer Anzahl ſeyn. Aber es gefiel der goitlichen Vorſe
hung auders. Schon im Januar befiel ihn ein. heftiger
Blutſturz, welcher in eine langſame Abijehrung ubergieng,

und alle Bemuhungen des Arztes vereitelte. Er nahm
die Achtung und das Bedauren aller, welche ſeine Fahig—
keiten, ſeinen unermudbaren Fleiß und ſeinen feſten Cha—

rakter auf der Schule, oder ſeine feine Sittenbildung in
der Geſellſchaft beobachtet hatten, mit in ſein Grab. Wie

wurdig ware er des Zeugniſſes der Reife zur Akademie von
allen Seiten geweſen. Aber er war fur eine noch hohere
Schule gereift. Nur darin fanden die traurenden Eltern ih
ren Troſt; und ſie linderten unſern Schmerz durch ihre
Ueberzeugung, daß alles zu ſeiner Rettung geſchehen ſeh,
was in menſchlichen Kraften ſtaind. Sie wunſchten ſein

Andenken unter uns erhalten zu ſehn. Ein Genius des
Todes in der Geſtalt des holden Junglings mit dem
Cranz und der geſenkten Fackel erinnert in unſern Gar

ten an den Fruhverbluhten.

Bey dem Michaeliseramen gingen G. A. Span
genberg aus Metlenburg, L W. Rehfeld aus der
Neumarr als Selektaner, T. W. Finke aus dem An

haltedthenſchen, und P. Jektin als Primaner zur
Akademie uber, und wir durfen hoffen, daß ſie den Ruhm
welchen ihnen auf der Schule ihr Fleiß und ihr Betraten
erworben hatten, auch auf der Akademie behaupten wer

den.
e

Dies



Ste 438

c7 iesmal verlaſſen uns zwen als jahrige Selekta
ner, und geben mir durch ihren dffentlichen Abſchied nach

dem Gebrauch unſrer Schule Gelegenheit, ſie im Mamen
unſrer Anſtalt auch hier mit einem offentlichen Zeugniß
und mit treuen Wunſchen zu begleiten.

Der erſte iſt
A. L. Bartels aus Giebichenſtein bey Halle.

Er ward uns vor vierthalb Jahren von wurdigen Eltern

ubergeben. Wir geben ihn Jhnen mit frohen Hefſnungen zu
ruck. Denn die Erfullung ſeiner Pflicht war ihm immer

heilig. Sein raſtloſer Fleiß ſcheute Schwierigkeiten nicht,

und uberwand ſie weil er ſie nicht ſcheute. Jeder ſeiner Ar—

beiten ſah man den Ernſt an, mit welchem er ſie vollendet
hatte. Er beurtheilte das Wiſſenswurdige, nicht nach dem
kleinen Maaßſtabe des fur ſeine Beſtinmung Nothwen—
digen. Er wollte Grundlichkeit mit Geſchmack vereinigen.
Sein unbeſcholtnes Betragen und ſein wohlwollender
Sinn erwarb ihm ſchon uber ein Jahr eine Stelle in der
Auswahl der Bewahrteſten. Er wird ſich auf der hie
ſigen Akademie dem Cameralſtudium widmen, und wirt
ſind gewiß, daß wir ferner Zeugen ſeines Eifers in den
Wiſſenſchaften und ſeines tugendhaften Lebens ſeyn wer

den.

Wenige Taae nach ihm trat
C. W. Galice-Conteſſa aus Schleſien in

unſern Kreis; war ſeit zwey Jahren in der Auswahl der
Bewahrteſten, und geht jetzt, um die Rechte zu ſtudie—
ren, nach Erlangen. Jn den Anfangsgrunden verſaumt
als er zu uns kam, arbeitete er ſich durch einen ſeltenen
Fleiß aus den niedern zu den hochſten Claſſen herauf. Er

hatte



44 Zöhatte bey ſeinem Eintritt den Zweck ſeines Hierſeyns feſt

ins Auge gefaßt und er hat ihn nie aus dem Geſicht ver
lohren. Ein verſtandiges, wohlgeſittetes Betragen hat
ihm Achtung, ſein gluckliches und ausgebildetes Talent zur

Declamation, nicht ſelten offentlichen Beyfall erworben.

Er wird unſre Hoffnung, daß er ſeine kunftige Bahn mit
eben ſo feſtem Schritt betreten und vollenden werde, nicht
tauſchen wollen, um ſich einſt mit Wielands Alfonſo ſa
gen zu konnen

jaß weder luſt noch Schmerz
ihn je vom treuen Hang zu ſeiner Pflicht geſchieden.

Jch werde beyde Abgehende nachſten Freytag Nach
mittag, wo ſie in eignen Reden von der Schule Abſchied
nehmen, offentlich entlaſſen, und damit die gewohnliche

Pramienvertheilung an die Fleißigſten und Wohlge
ſittetſten der Schule verbinden. Jch lade dazu die Gonner
und Freunde unſrer Anſtalt gehorſamſt und ergebenſt ein.
Vormittag werden einige Claſſen. gepruft werden, wobey
die Gegenwart gelehrter Munner und Jugendfreundegms
aufmunternd und willkommen ſeyn wird. de

Konigl. Padagogium den 29ten Marz r798. t
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